
auch ohne Sentimentalıtät Eriınnerungen herautfzurufen, den geborene Israelı, Protessor für Neuere Geschichte ıIn
dıe, anschaulich un £rısch wI1Ie ersten Tag, W1E S1E Tel Avıv, erinnert sıch ım Jahre 1977 Und mMiıt der Er-
sind, sıch für die Übersetzung 17} die Sprache des Fiılms BC- innerung kommt das Wıssen. Die erzählte Lebensge-
radezu äanbıeten. DDer Hergang 1st einfach un grotesker- schichte spielt auf dreı ineinander verschränkten Zeıtebe-
WEISE [9.}54 typisch fu r T ausende Ahnlicher Schicksale nen der Gegenwart, der trühen Kindheit un der Z wi-
Die einzıge Tochter einer problematischen Ehe bDe- schenzeit. Den bürgerlich-wohlhabenden Eltern gelhngt
güterter jüdischer Eltern in Kalısch erlebt nach behüteter muiıt ihrem einzigen ınd dıe Flucht nach Frankreich; dort
Kiındheit dıe Schrecken des jeges aut der Flucht und aber werden S$1€e VO  —3 dem tödlichen trudel erfasst, nach-

den Bomben aut Warschau, dann dıe ımmer ent- dem SI1E den kleinen Paul noch in dıe ut VO Nonnen
cetzlicher werdenden Lebens- und Überlebensnöte ım hatten geben können. 1 )as ınd wırd TLAaV katholisch, eıf-
Warschauer Ghetto, dem das kleine Mädchen kurz VOT riger Mınıstrant un lıebäugelt [9)-4 damit, Jesuit Wer-
dem Autstand entkommt. Be!1 einer dramatısch verwırrten den Immer aber bleibt vereinsamt un $uhlt siıch VO:  3

polniıschen Famlıilıe tindet Janına eın vorläufiges Versteck der Gemeinschaft ausgeschlossen. Von der Relıgion sel-
un wiırd schliesslich anderem Namen in eiınem VO  — NI Vorväter WEISS gut WI1IE nıchts, das katholische
Ordensfrauen geleıteten Erziehungsheim untergebracht. Christentum 1St für ıh Ine€e Ersatzgeborgenheit. Eınes
Um sıch »den anderen« anzugleichen, aber auch au Tages beginnt CT, sich aut seine Jüdische Wurzeln De-
Sehnsucht nach Herzensheimat, empfängt SIC dıe Taute sınnen, nıcht sehr aufgrund VO Schwierigkeiten mıt
un wırd ıne eifrıge un: gläubıge Katholıikın. ach dem christlichen CGilauben als 4us Heimweh nach Mutter-
schweren körperlichen Leiden und Entbehrungen un: In schoss un!:! Vaterfürsorge. So entdeckt den Zionismus
verzweiıfelter, schliesslich enttäuschter Hoffnung aut eın un: schitftt sıch in flammender Begeisterung mıiıt
Wıedersehen mit den Eltern, VOTL em mıt dem über €S$ anderen jungen Leuten autf der berühmt-berüchtigten »Al-
gelıebten Vater, kommt S$1E nach Kriegsende in hre He1- talena« in das Land der Väter ein, das ıhm 1U  — zu Va-
matstadt zurück un erlebt plötzlıch ıhr totales Anders- terland werden sollte (Die »Altalena« wurde bekanntlich
Se1IN un dıe Unmöglıchkeit, sicher ternerhin mıt dem pol- auf Betehl Vo  — Ben Gurion VOLr der Küste beschossen un
nıschen olk un: dessen Religion ıdentitizieren. S1e zerstört.) Das Buch, flüssıg A4Uus dem Französischen
verhert den Glauben, fast ohne Schmerz, un gewinnt übersetzt, 1st glänzen geschrieben, beschwört psycholo-
keinen SE€] denn den das zurückkehrende gisch einfühlsam unwiederbringlıch Vergangenes herauf,
Leben Hıer endet der Bericht über ıne Kındheit. Die bezeugt un CErZEUBL Zukunftsmut. TIrotz der Küihl pC-
nächsten Stationen, dıie INa  — 4U 5 den Verlagsmitteilungen schilderten Ereignisse VO  — Konverston zu Christentum
kennt un: vielleicht 4AUS einem drıtten Band noch näher und Rückkehr FA Judentum 1st jedoch für den Dıalogp
kennenlernen wird, heissen: Australıen, Frankreich, Lon- zwischen beiden unergiebig, weıl keinerlel Thematisie-
don und ungesuchter literarischer Ruhm rung erfolgt, sondern lediglich e1in biographisches Detail be-
WweEe1 Dıinge sınd CD, dıe abgesehen VO  — der hohen ıterarı- richtet wird, dem keine tiefere Auseinandersetzung —

schen Qualität dieser Stelle interessieren: Der - grunde legt Paulus Gordan O5SB, Beuron/dalzburg
verhohlene Antısemiı1utismus der polnischen Bevölkerung.
» [ Jas 15t das einzıge Gute diesem Hıtler, dass uUN» dıe Neue Literatur ZU Verhältnis derJuden Vo als schafft« Eın Stück Erde, 11), Vol- Katholischen Kiırche UN der Katholikenkes Stimme! Ausnahmen bestätigen die ege Es gab
grossherzige Polen, w1€e grossherzige Deutsche gab; Deutschlands ZUM Nationalsozialismus
On wäre Ja auch Janına nıcht mehr Leben. Aber ıch
verstehe Jetzt besser, weshalb Kardınal Wyszynskı In e1- HÖLLEN Heinrich Wienken, der yunpoliti-

sche« Kirchenpolitiker. ıne Biographie au dreı Epochenncm Gespräch, das iıch VOr Jahren m1t ihm tühren durtte,
BallZ unprovozliert un SpONtLAN solchen Wert darauft egte, des deutschen Katholiziısmus l Veröffentlichungen der

Kommıissıon für Zeitgeschichte; Reihe B, Forschungen;behaupten, dass dıe olen In hrer Gesamtheit keine
Antısemiten BCWESCH seı1en; offenbar wollte seın olk 33) Maınz. 1981 Matthias-Grünewald-Verlag

164 Seiten.auf jede VWeiıse 4US dem Verdacht geistiger Komplizen-
schaft mıt den Nazıs rücken. Man lernt aus den Erin- 7u den umstrittensten Gestalten 1M katholischen Ep1-

skopat während der eıt des Drıiıtten Reiches gehörtder Janına Davıd, dass auch In Polen viele
durchaus westlich assımılıerte Juden gab, dıe VO  — iıhrer Heinrich Wiıienken Vıele, dıe ıh persönlıch gekannt ha-

ben, denken noch heute ıhn! UnbDbestreiutbar 1StRelıgion kaum noch Iıne Ahnung hatten. Janına schildert
ELiWwA einen Sederabend ohne jedes Verständnıs tür den seın Fınsatz für Notleidende un Verfolgte. Dass sıch

nıcht ohne Erfolg eingesetzt hat, Juden helfen , NTSVorgang un: erwähnt mehreren tellen »aramäısch«
als die Jüdısche ult- und Gebetssprache! So WAar ihr der Maschıinerie des Todes un der Massenvernichtung
Überrtritt Zzu katholischen Christentum keine eigentlıche, entreissen, steht auf der Habenseıte. ber auf der Soll-
auf Einsıiıcht beruhende un: durch Glaubensgnade bewirk- seıte steht seine Angepasstheıit das Jjeweılige Regime.

Konversion, sondern VOrTr allem ine lebensrettende Ihm wird Zu Vorwurt gemacht, dass viele Konzes-
Massnahme, WI1Ee S$1E auch nach dem Zusammenbruch ıhrer sS1iOnen gemacht habe, zunächst gegenüber den Vertretern
kindlichen Glaubenswelt niıcht zu relıg1ösen Judentum Solche Dankbarkeit datür möchte ıch Jer auch persönlich bezeugen

(vgl azu Anm. 384} Ee bedeutete damals viel, für praktische Ver-zurückkehrt, dem s1e nıemals angehört hatte. Ihre (e-
suche der Hıilte U} seelische Ermutigung aut meınen  mich auch 1n denschichte 1St lebenswahr und lebenswarm, lıebenswert un Jahren 941 bıs meiner Verhaftung 1943 ach Berlın führenden

ergreifend, aber weder das »Stück Hımmel« noch das Hıltstahrten (etwa alle Trel bıs er W ochen) be] den kurzen Autenthalten
»Stück Erde« weıst autf jenen Vater hin, den sıch der dort eine ımmer otfene Tür bei Bischof Wıenken tnden Lagebespre-
Chrıst vertrauensvoll wendet miıt der Bıtte »Deın Wılle chungen und Rat wertvaol!l. 1et verpflichtet bın ıch Bıschof Wıen-

ken auch tür seinen Fınsatz für mich ach meıiner Verhaftung eımgeschehe W 1E 1 Hımmel autf Erden«. Reichssicherheitshauptamt. Eıne etwaige Freilassung melnerseits konnte
Paulus Gordan UOSB, Salzburg CS dort für ıch niıcht geben. Wıe lästıg aber soölcher Fınsatz der Gestapo

War, koannte ich In den Verhören erkennen. Man konnte ıch ohl nıcht
mehr einfach verschwinden Iassen. Bıschof Wıenken konnten se1INnE derar-SAUL RIEDLANDER Wenn die Erinnerung kommt. tigen Bemühungen für mich Nur belasten, er hat s1e nıcht gescheut.Stuttgart 1979 Deutsche Verlagsanstalt. 191 Seiten. la ebd., Anm

Der 1Im Jahre 1932 ın Prag als ind deutschsprachiger Ju (Anmerkungen Gertrud Luckner)

auch ohne Sentimentalität Erinnerungen heraufzurufen, 
die, anschaulich und frisch wie am ersten Tag, wie sie 
sind, sich für die Übersetzung in die Sprache des Films ge-
radezu anbieten. Der Hergang ist einfach und grotesker-
weise sogar typisch für Tausende ähnlicher Schicksale: 
Die einzige Tochter einer etwas problematischen Ehe be-
güterter jüdischer Eltern in Kalisch erlebt nach behüteter 
Kindheit die Schrecken des Krieges auf der Flucht und 
unter den Bomben auf Warschau, dann die immer ent-
setzlicher werdenden Lebens- und Überlebensnöte im 
Warschauer Ghetto, dem das kleine Mädchen kurz vor 
dem Aufstand entkommt. Bei einer dramatisch verwirrten 
polnischen Familie findet Janina ein vorläufiges Versteck 
und wird schliesslich unter anderem Namen in einem von 
Ordensfrauen geleiteten Erziehungsheim untergebracht. 
Um sich »den anderen« anzugleichen, aber auch aus 
Sehnsucht nach Herzensheimat, empfängt sie die Taufe 
und wird eine eifrige und gläubige Katholikin. Nach 
schweren körperlichen Leiden und Entbehrungen und in 
verzweifelter, schliesslich enttäuschter Hoffnung auf ein 
Wiedersehen mit den Eltern, vor allem mit dem über alles 
geliebten Vater, kommt sie nach Kriegsende in ihre Hei-
matstadt zurück und erlebt plötzlich ihr totales Anders-
sein und die Unmöglichkeit, sicher fernerhin mit dem pol-
nischen Volk und dessen Religion zu identifizieren. Sie 
verliert den Glauben, fast ohne Schmerz, und gewinnt 
keinen neuen — es sei denn den an das zurückkehrende 
Leben. Hier endet der Bericht über eine Kindheit. Die 
nächsten Stationen, die man aus den Verlagsmitteilungen 
kennt und vielleicht aus einem dritten Band noch näher 
kennenlernen wird, heissen: Australien, Frankreich, Lon-
don und — ungesuchter literarischer Ruhm. 
Zwei Dinge sind es, die abgesehen von der hohen literari-
schen Qualität an dieser Stelle interessieren: 1. Der un-
verhohlene Antisemitismus der polnischen Bevölkerung. 
»Das ist das einzige Gute an diesem Hitler, dass er uns die 
Juden vom Hals schafft« (Ein Stück Erde, S. 11), — Vol-
kes Stimme! Ausnahmen bestätigen die Regel: Es gab 
grossherzige Polen, wie es grossherzige Deutsche gab; 
sonst wäre ja auch Janina nicht mehr am Leben. Aber ich 
verstehe jetzt besser, weshalb Kardinal Wyszynski in ei-
nem Gespräch, das ich vor Jahren mit ihm führen durfte, 
ganz unprovoziert und spontan solchen Wert darauf legte, 
zu behaupten, dass die Polen in ihrer Gesamtheit keine 
Antisemiten gewesen seien; offenbar wollte er sein Volk 
auf jede Weise aus dem Verdacht geistiger Komplizen-
schaft mit den Nazis rücken. 2. Man lernt aus den Erin-
nerungen der Janina David, dass es auch in Polen viele 
durchaus westlich assimilierte Juden gab, die von ihrer 
Religion kaum noch eine Ahnung hatten. Janina schildert 
etwa einen Sederabend ohne jedes Verständnis für den 
Vorgang und erwähnt an mehreren Stellen »aramäisch« 
als die jüdische Kult- und Gebetssprache! So war ihr 
Übertritt zum katholischen Christentum keine eigentliche, 
auf Einsicht beruhende und durch Glaubensgnade bewirk-
te Konversion, sondern vor allem eine lebensrettende 
Massnahme, wie sie auch nach dem Zusammenbruch ihrer 
kindlichen Glaubenswelt nicht zum religiösen Judentum 
zurückkehrt, dem sie niemals angehört hatte. Ihre Ge-
schichte ist lebenswahr und lebenswarm, liebenswert und 
ergreifend, aber weder das »Stück Himmel« noch das 
»Stück Erde« weist auf jenen Vater hin, an den sich der 
Christ vertrauensvoll wendet mit der Bitte: »Dein Wille 
geschehe wie im Himmel so auf Erden«. 

Paulus Gordan OSB, Salzburg 

SAUL FRIEDLÄNDER: Wenn die Erinnerung kommt. 
Stuttgart 1979. Deutsche Verlagsanstalt. 191 Seiten. 
Der im Jahre 1932 in Prag als Kind deutschsprachiger Ju- 

den geborene Israeli, Professor für Neuere Geschichte in 
Tel Aviv, erinnert sich im Jahre 1977 . . . Und mit der Er-
innerung kommt das Wissen. Die erzählte Lebensge-
schichte spielt auf drei ineinander verschränkten Zeitebe-
nen: der Gegenwart, der frühen Kindheit und der Zwi-
schenzeit. Den bürgerlich-wohlhabenden Eltern gelingt 
mit ihrem einzigen Kind die Flucht nach Frankreich; dort 
aber werden sie von dem tödlichen Strudel erfasst, nach-
dem sie den kleinen Paul noch in die Obhut von Nonnen 
hatten geben können. Das Kind wird brav katholisch, eif-
riger Ministrant und liebäugelt sogar damit, Jesuit zu wer-
den. Immer aber bleibt er vereinsamt und fühlt sich von 
der Gemeinschaft ausgeschlossen. Von der Religion sei-
ner Vorväter weiss er so gut wie nichts, das katholische 
Christentum ist für ihn eine Ersatzgeborgenheit. Eines 
Tages beginnt er, sich auf seine jüdische Wurzeln zu be-
sinnen, nicht so sehr aufgrund von Schwierigkeiten mit 
dem christlichen Glauben als aus Heimweh nach Mutter-
schoss und Vaterfürsorge. So entdeckt er den Zionismus 
und schifft sich — 1948! — in flammender Begeisterung mit 
anderen jungen Leuten auf der berühmt-berüchtigten »Al-
talena« in das Land der Väter ein, das ihm nun zum Va-
terland werden sollte. (Die »Altalena« wurde bekanntlich 
auf Befehl von Ben Gurion vor der Küste beschossen und 
zerstört.) — Das Buch, flüssig aus dem Französischen 
übersetzt, ist glänzend geschrieben, beschwört psycholo-
gisch einfühlsam unwiederbringlich Vergangenes herauf, 
bezeugt und erzeugt Zukunftsmut. Trotz der kühl ge-
schilderten Ereignisse von Konversion zum Christentum 
und Rückkehr zum Judentum ist es jedoch für den Dialog 
zwischen beiden unergiebig, weil keinerlei Thematisie-
rung erfolgt, sondern lediglich ein biographisches Detail be-
richtet wird, dem keine tiefere Auseinandersetzung zu-
grunde liegt. Paulus Gordan OSB, Beuron/Salzburg 

Neue Literatur zum Verhältnis der 
Katholischen Kirche und der Katholiken 
Deutschlands zum Nationalsozialismus 

MARTIN HÖLLEN: Heinrich Wienken, der >unpoliti-
sche< Kirchenpolitiker. Eine Biographie aus drei Epochen 
des deutschen Katholizismus (= Veröffentlichungen der 
Kommission für Zeitgeschichte; Reihe B, Forschungen; 
Bd. 33). Mainz 1981. Matthias-Grünewald-Verlag 
XXVIII, 164 Seiten. 
Zu den umstrittensten Gestalten im katholischen Epi-
skopat während der Zeit des Dritten Reiches gehört 
Heinrich Wienken. Viele, die ihn persönlich gekannt ha-
ben, denken noch heute an ihn'. Unbestreitbar ist 
sein Einsatz für Notleidende und Verfolgte. Dass er sich 
nicht ohne Erfolg eingesetzt hat, um Juden zu helfen l a, sie 
der Maschinerie des Todes und der Massenvernichtung 
zu entreissen, steht auf der Habenseite. Aber auf der Soll-
seite steht seine Angepasstheit an das jeweilige Regime. 
Ihm wird zum Vorwurf gemacht, dass er zu viele Konzes-
sionen gemacht habe, zunächst gegenüber den Vertretern 
' Solche Dankbarkeit dafür möchte ich hier auch persönlich bezeugen 
(vgl. dazu a. 0. Anm. 584). Es bedeutete damals viel, für praktische Ver-
suche der Hilfe und seelische Ermutigung auf meinen'mich auch in den 
Jahren 1941 bis zu meiner Verhaftung 1943 u. a. nach Berlin führenden 
Hilfsfahnen (etwa alle drei bis vier Wochen) bei den kurzen Aufenthalten 
dort eine immer offene Tür bei Bischof Wienken zu finden. Lagebespre-
chungen und Rat waren wertvoll. Tief verpflichtet bin ich Bischof Wien-
ken auch für seinen Einsatz für mich nach meiner Verhaftung beim 
Reichssicherheitshauptamt. Eine etwaige Freilassung meinerseits konnte 
es dort für mich nicht geben. Wie lästig aber solcher Einsatz der Gestapo 
war, konnte ich in den Verhören erkennen. Man konnte mich wohl nicht 
mehr einfach verschwinden lassen. Bischof Wienken konnten seine derar-
tigen Bemühungen für mich nur belasten, er hat sie nicht gescheut. 
" S. 91 u. S. ebd., Anm. 2. 
(Anmerkungen d. Gertrud Luckner) 
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des Dritten Reıches, dem nationalsozialistisch geworde- LE, ohne Ansehen der Person. Darum konnte sıch übri-
ne  —_ Staat; nach 1945 ann dem VOo  - der SED bestimmten BCNS auch mıt Kommunıisten gul verstehen. Der Spitzna-
Staat der DD  z Dıie Vorwürte sınd nıcht aus der Luft BE- 4 >der rofte Heıinrich« verräat doch Von diesem se1-
griffen. Wienken hat tatsächlich mancherlei Kompromisse HNE Eınsatz für Notleidende. Er blieb sıch selbst LIEU,
geschlossen, die bedenklich erscheinen müssen. Sein Auft- wenn nach dem Ende des Z weiten Weltkrieges aber-
Lreten gegenüber den Miınitsterien des NS-Staates wirkte mals versuchte, mit seinem Verhandeln einen Ausgleich

zwiıischen Kırche und DDR schaffen. uch ın dieserzuweilen recht devot. So konnte Bischof Galen siıch BC-
genüber Wıenken verwahren: » Du sollst mich nıcht im et leben dıie Vorwürte die gleichen, nämlıch, dass
Mınısterium entschuldigen.« Bischoft Galen War ein schar- viele Konzessionen mache. Immer bleibt also die Fra-

DC, Wwıe sich Kırche in einem Staat verhalten soll, der denfer Krıitiker der VWeimarer Verfassung. Er WAar SUICNg e
tiıona!l und konservatıv. Er War antıliıberal und antısozialı- anzen Menschen beansprucht und dessen Ideologıe 1m
stisch. So hatten h einige der Mıitarbeiter seınes Vetters, Grunde antiıchristlich 1ST. ÄAm Beıispiel Wienkens zeIgt
des Berliner Bischots Konrad Preysing, noch Ende 937 Höllen, dass eiıner hohen politischen Begabung bedarf,
im Verdacht, dass letzitlich mıit dem Nd-dystem SYIMMDa- WENN die Gratwanderung gelıngen soll, die Gratwande-
thisiere. Um bemerkenswerter 1St, worauft Höllen auf- LU der VWahrung der Unabhängigkeit der Kırche MI
merksam macht, dass alen grundsätzlich sich dagegen ıhren unaufgebbaren Forderungen und der Tolerierung
verwahrte, dass VWiıenken die deutschen Bıschöte ım eines Staates, dessen Ideologie 1E weder mittragen annn
Reichskirchenministerium CH ihrer Proteste entschul- noch darf Wiıenken war diese politische Begabung nıcht.
digte und dass ıhn Cn seiner Predigten verteidigen Darın hegt letztendlıch seine Tragık. Denen aber, denen

mMussen glaubte. Der Freiburger Erzbischof Gröber, geholfen hat, wird dennoch ın Erinnerung blei-
der anfänglıch selbst mıiıt dem Regıme sympathisiert hatte, ben Der Vertasser hat dıie Problemartik gur erkannt un
dann aber sıch entschieden davon abkehrte und sıch für aır dargestellt. Er 1st sorglich den erreichbaren Quellen
Verfolgte einsetzte*, charakterisierte ın einem Brief VOo nachgegangen. Wienken hat sıch selten persönlich über

Junı 947 Wienken als eiınen »überaus vorsichtigen seine Motive geaussert. Dass dem Vertasser trotzdem
und fleissigen Bıschofe. Die ablehnende Haltung mancher gelungen ISt, iıne ebenso lebendige WIE einfühlsame Dar-
Bischöfe gegenüber Wiıenken erklärt sıch nıcht zuletzt stellung geben, verdient Anerkennung.
daraus, dass dieser als eın Parteigänger un Bote des FeSs- Willehad aul Eckert, SÖln
lauer Kardinals Bertram galt Zwischen Bertram und dem JENTZSCH (Hrsg.) Der Tod ISt eın eister
Berliner Bıschof reysiıng aber bestanden unüberbrückba- aus Deutschland. Deportation und Vernichtung ın poett-Gegensätze. Der Berlıner Bischof lehnte dıe blosse Eın- cschen Zeugnissen. München 979 Kindler-Verlag.gabenpolitik Kardınal Bertrams ab, der Als Vorsitzender ().,
der Fuldaer Bischofskonferenz schliesslich ine Schlüssel-

HANS-H WII-stellung innerhalb des deutschen Episkopats innehatte. Es
kann auch kein Z weiftel darüber se1n, dass Wiıenken die ELM Die Truppe des Weltanschauungskrieges. Die
Wünsche Bertrams ausgeführt hat, schon we1l VO  —_ Na- Einsatzgruppen der Siıcherheitspolize! und des
fur aus dıe gleiche Linı:e usstie N Quellen und Darstellungen ZUuUr Zeıitge-
An Wienken annn Inan dıe Tragödie des »unpolitischen« schichte, Bd 22) Stuttgart 1981 Deutsche Verlags-An-
Bıschofs demonstrieren, der sich beruten fühlt, mıiıt dem stalt. 688 Seıiten.
Staat und seinen Vertretern ZUgunsten der Kiırche VeOer- So vıel über den Natıionalsozialısmus schon geschrieben

worden iSt, erschreckend annn ine Untersu-andeln. Wıenken hat wenig bedacht oder erkannt,
dass der Staat VO  —4 der artel abhängig WAar. Eın scheinbar chung dennoch se1n, WEeNnNn SIE WIE diese in der besten Ira-
unpolitisches Handeln 1St ın Wahrheit ennoch politisch; dıtıon geschichtlich-wissenschaftlicher Arbeit Quellennä-
denn bestätigt das System, mıiıt dem die Verhandlungen he un: geschichtliche Perspektive zusammenbringt; und
durchgeführt werden. Es 1st ımmer LLUF ein kleiner chritt das mehr, j€ erdrückender die des prasenten
VON der Anerkennung der Staatsautorıität ZUr Kollabora- und präsentierten einzeinen ISt.
t10N mıt iıhr. Kann Ss1ıe erlaubht sein? Wenn 1a, wel- Das Buch behandelt ine Spezialfrage, aber nıcht HUr tür
chen Bedingungen? Kam bei Wienken nıcht doch noch €1- Spezialısten: Es geht dıe »FEinsatzgruppen«, militärı-

ZEWISSE Anfälligkeit für das S-System hinzu? Sagen sche Einheiten mMIt Sonderaufträgen, WEINSCI ZUF Be-
Wir BENAUCT, tür BallZl bestimmte Aspekte, In seiner Ber- kämpfung des miılıtärischen Gegners (es sC1 denn ndıi-
liner Tätigkeıt hatte sıch Wiıenken als Vorstandsmitglied rekt), vielmehr des politischen Gegners, und das hıess In
der » Volksgemeinschaft für BUE Sitte« hervorgetan und nationalsozıialistischer Sıcht nıcht zuletzt des SOgENaANNLEN
bereits im November 1924 in eıner Eingabe das Reichs- Rassenfeinds. Entsprechend wurde ihrer wichtigsten
ınnNeENMINIStErTUM härtere Massnahmen die » Aus- Sonderaufgabe die Ertüllung des Geheimbeftfehls ZUr L1-
wüchse 1 T heaterwesen Uun!: Schrifttum« gefordert. Miıt quidierung VO Angehörigen polıtısch un: rassısch UHNETr-
eiıner Anzeige ıng auch dıe Zeichnung »Chri- wünschter« Bevölkerungsteile, besonders der Juden
SEUS mi1t der Gasmaske« des George Grosz VO  m Es wWar Die EeErsten Pläne für das Buch sSstammen alus den fünfziger
nıcht alleın Furcht Vor sexueller Liıbertinage, die h be- Jahren. Es schien unabweisbar, die erhaltenen, Vo

WwERLE, sondern auch sein Erschrecken über die soziale Reichssicherheitshauptamt In Berlin aufgrund VOnNn Berich-
Verwahrlosung den Jugendlichen der Grossstadt cn der Eınsatzgruppen zusammengestellten »Ereignis-
Berlın Er sah ın ıhr eın Ergebnis eiıner verfehlten Kultur- meldungen«, also e1in 1n der rekonstrulerenden Situa-
politik, Ergebnisse einer iberalıstischen Gesinnung. Die t107 selbst entstandenes und besonders wichtiges Quellen-
antılıberale Einstellung des Nationalsozialısmus Sapıtc ıhm material, geschlossen der Offentlichkeit ekannt —
daher ottensichtlıch och mMmus$s man nach den Moti- chen. Helmut Krausnick, der dann auch den wichtigen
VEn fragen. Er selbsr kam ZUu seiner antılıberalen Haltung Beitrag » Judenverfolgung« dem zweibändigen Stan-
aus seiner orge die Jugend, aus seinem Miterleiden dardwerk »Anatomie des SS-Stagtes« (1965) verfasst hat,
der Grossstadtnot. Unbestreitbar SE seın daraus erwachse- wollte sıch der Aufgabe unterziehen. Seine ın diesem Ban-
nes soz1lales Engagement, sein Einsatz für Notleidende nal. de vorgelegte auswertende Beschreibung und Untersu-
ler Art, se1ne grosszügige Hılfe für jeden, der ıhn brauch- chung 1st daraus geworden. Sie behandelt die eit VO  n der
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des Dritten Reiches, dem nationalsozialistisch geworde-
nen Staat; nach 1945 dann dem von der SED bestimmten 
Staat der DDR. Die Vorwürfe sind nicht aus der Luft ge-
griffen. Wienken hat tatsächlich mancherlei Kompromisse 
geschlossen, die bedenklich erscheinen müssen. Sein Auf-
treten gegenüber den Ministerien des NS-Staates wirkte 
zuweilen recht devot. So konnte Bischof Galen sich ge-
genüber Wienken verwahren: »Du sollst mich nicht im 
Ministerium entschuldigen.« Bischof Galen war ein schar-
fer Kritiker der Weimarer Verfassung. Er war streng na-
tional und konservativ. Er war antiliberal und antisoziali-
stisch. So hatten ihn einige der Mitarbeiter seines Vetters, 
des Berliner Bischofs Konrad Preysing, noch Ende 1937 
im Verdacht, dass er letztlich mit dem NS-System sympa-
thisiere. Um so bemerkenswerter ist, worauf Höllen auf-
merksam macht, dass Galen grundsätzlich sich dagegen 
verwahrte, dass Wienken die deutschen Bischöfe im 
Reichskirchenministerium wegen ihrer Proteste entschul-
digte und dass er ihn wegen seiner Predigten verteidigen 
zu müssen glaubte. Der Freiburger Erzbischof Gröber, 
der anfänglich selbst mit dem Regime sympathisiert hatte, 
dann aber sich entschieden davon abkehrte und sich für 
Verfolgte einsetztet, charakterisierte in einem Brief vom 
14. Juni 1942 Wienken als einen »überaus vorsichtigen 
und fleissigen Bischof«. Die ablehnende Haltung mancher 
Bischöfe gegenüber Wienken erklärt sich nicht zuletzt 
daraus, dass dieser als ein Parteigänger und Bote des Bres-
lauer Kardinals Bertram galt. Zwischen Bertram und dem 
Berliner Bischof Preysing aber bestanden unüberbrückba-
re Gegensätze. Der Berliner Bischof lehnte die blosse Ein-
gabenpolitik Kardinal Bertrams ab, der als Vorsitzender 
der Fuldaer Bischofskonferenz schliesslich eine Schlüssel-
stellung innerhalb des deutschen Episkopats innehatte. Es 
kann auch kein Zweifel darüber sein, dass Wienken die 
Wünsche Bertrams ausgeführt hat, schon weil er von Na-
tur aus die gleiche Linie vertreten musste. 
An Wienken kann man die Tragödie des »unpolitischen« 
Bischofs demonstrieren, der sich berufen fühlt, mit dem 
Staat und seinen Vertretern zugunsten der Kirche zu ver-
handeln. Wienken hat zu wenig bedacht oder erkannt, 
dass der Staat von der Partei abhängig war. Ein scheinbar 
unpolitisches Handeln ist in Wahrheit dennoch politisch; 
denn es bestätigt das System, mit dem die Verhandlungen 
durchgeführt werden. Es ist immer nur ein kleiner Schritt 
von der Anerkennung der Staatsautorität zur Kollabora-
tion mit ihr. Kann sie erlaubt sein? Wenn ja, unter wel-
chen Bedingungen? Kam bei Wienken nicht doch noch ei-
ne gewisse Anfälligkeit für das NS-System hinzu? Sagen 
wir es genauer, für ganz bestimmte Aspekte. In seiner Ber-
liner Tätigkeit hatte sich Wienken als Vorstandsmitglied 
der »Volksgemeinschaft für gute Sitte« hervorgetan und 
bereits im November 1924 in einer Eingabe an das Reichs-
innenministerium härtere Massnahmen gegen die »Aus-
wüchse im Theaterwesen und Schrifttum« gefordert. Mit 
einer Anzeige ging er auch gegen die Zeichnung »Chri-
stus mit der Gasmaske« des George Grosz vor. Es war 
nicht allein Furcht vor sexueller Libertinage, die ihn be-
wegte, sondern auch sein Erschrecken über die soziale 
Verwahrlosung unter den Jugendlichen der Grossstadt 
Berlin. Er sah in ihr ein Ergebnis einer verfehlten Kultur-
politik, Ergebnisse einer liberalistischen Gesinnung. Die 
antiliberale Einstellung des Nationalsozialismus sagte ihm 
daher offensichtlich zu. Doch muss man nach den Moti-
ven fragen. Er selbst kam zu seiner antiliberalen Haltung 
aus seiner Sorge um die Jugend, aus seinem Miterleiden 
der Grossstadtnot. Unbestreitbar ist sein daraus erwachse-
nes soziales Engagement, sein Einsatz für Notleidende al-
ler Art, seine grosszügige Hilfe für jeden, der ihn brauch- 
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te, ohne Ansehen der Person. Darum konnte er sich übri-
gens auch mit Kommunisten gut verstehen. Der Spitzna-
me >der rote Heinrich< verrät doch etwas von diesem sei-
nem Einsatz für Notleidende. Er blieb sich selbst treu, 
wenn er nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges aber-
mals versuchte, mit seinem Verhandeln einen Ausgleich 
zwischen Kirche und DDR zu schaffen. Auch in dieser 
Zeit blieben die Vorwürfe die gleichen, nämlich, dass er 
zu viele Konzessionen mache. Immer bleibt also die Fra-
ge, wie sich Kirche in einem Staat verhalten soll, der den 
ganzen Menschen beansprucht und dessen Ideologie im 
Grunde antichristlich ist. Am Beispiel Wienkens zeigt 
Höllen, dass es einer hohen politischen Begabung bedarf, 
wenn die Gratwanderung gelingen soll, die Gratwande-
rung der Wahrung der Unabhängigkeit der Kirche mit 
ihren unaufgebbaren Forderungen und der Tolerierung 
eines Staates, dessen Ideologie sie weder mittragen kann 
noch darf. Wienken war diese politische Begabung nicht. 
Darin liegt letztendlich seine Tragik. Denen aber, denen 
er geholfen hat, wird er dennoch in guter Erinnerung blei-
ben. Der Verfasser hat die Problematik gut erkannt und 
fair dargestellt. Er ist sorglich den erreichbaren Quellen 
nachgegangen. Wienken hat sich selten persönlich über 
seine Motive geäussert. Dass es dem Verfasser trotzdem 
gelungen ist, eine ebenso lebendige wie einfühlsame Dar-
stellung zu geben, verdient Anerkennung. 

Willehad Paul Eckert, Köln 

BERND JENTZSCH (Hrsg.): Der Tod ist ein Meister 
aus Deutschland. Deportation und Vernichtung in poeti-
schen Zeugnissen. München 1979. Kindler-Verlag. 
S. o. S. 29. 

HELMUT KRAUSNICK / HANS-HEINRICH WIL-
HELM: Die Truppe des Weltanschauungskrieges. Die 
Einsatzgruppen der Sicherheitspolizei und des SD 
1938-1942 ( = Quellen und Darstellungen zur Zeitge-
schichte, Bd. 22). Stuttgart 1981. Deutsche Verlags-An-
stalt. 688 Seiten. 
So viel über den Nationalsozialismus schon geschrieben 
worden ist, so erschreckend »neu« kann eine Untersu-
chung dennoch sein, wenn sie wie diese in der besten Tra-
dition geschichtlich-wissenschaftlicher Arbeit Quellennä-
he und geschichtliche Perspektive zusammenbringt; und 
das um so mehr, je erdrückender die Fülle des präsenten 
und präsentierten einzelnen ist. 
Das Buch behandelt eine Spezialfrage, aber nicht nur für 
Spezialisten: Es geht um die »Einsatzgruppen«, militäri-
sche Einheiten mit Sonderaufträgen, weniger zur Be-
kämpfung des militärischen Gegners (es sei denn indi-
rekt), vielmehr des politischen Gegners, und das hiess in 
nationalsozialistischer Sicht nicht zuletzt des sogenannten 
Rassenfeinds. Entsprechend wurde zu ihrer wichtigsten 
Sonderaufgabe die Erfüllung des Geheimbefehls zur Li-
quidierung von Angehörigen politisch und rassisch »uner-
wünschter« Bevölkerungsteile, besonders der Juden. 
Die ersten Pläne für das Buch stammen aus den fünfziger 
Jahren. Es schien unabweisbar, die erhaltenen, vom 
Reichssicherheitshauptamt in Berlin aufgrund von Berich-
ten der Einsatzgruppen zusammengestellten »Ereignis-
meldungen«, also ein in der zu rekonstruierenden Situa-
tion selbst entstandenes und besonders wichtiges Quellen-
material, geschlossen der Öffentlichkeit bekannt zu ma-
chen. Helmut Krausnick, der dann auch den wichtigen 
Beitrag »Judenverfolgung« zu dem zweibändigen Stan-
dardwerk »Anatomie des SS-Staates« (1965) verfasst hat, 
wollte sich der Aufgabe unterziehen. Seine in diesem Ban-
de vorgelegte auswertende Beschreibung und Untersu-
chung ist daraus geworden. Sie behandelt die Zeit von der 
erstmaligen Verwendung solcher Sondereinheiten im 
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